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welsen e1ıner pluralıstischen Welt mıt ıhren jeweilıgen kulturellen Prägungen und kon-
kurrierenden Wahrheitsansprüchen aufgreıfen. Dıie tradıtıonellen konfessionellen
Streitiragen treftfen dabe1 treilıch 1n den Hıntergrund. Ihre Stelle nımmt für dıe Be-
währungsprobe klassıscher dogmatischer Posıitionen 1n nıchtwestlichen christlichen
und nıchtchristlichen Theologien e1n. versteht das Panorama eiındrucksvall erott-
11CI1 und annn uch Krniterien dafür entwickeln, W1e weIıt darauf eingeht und W O1-

auf cse1ne Theologıe baut, damıt S1e umfiassenı! als christlich erkannt werden kann
och könnte noch cstarker auf elıne tragfähige methodologische Grundlegung achten,
die uch die laufenden Diskussionen komparatıve und interkulturelle Theologien
berücksichtigt. Im Blick sind VOozr! allem relıg1Öös Andersdenkende, nıcht ber atheist1-
sche, agnostische der iındıfferente Positionen. Um diese Leser vewınnen, mussten
ohl die Epistemologie und Methodologie cstarker begründet und die Inhalte bısweilen
explızıter anthropologisch-existenziell vermuıittelt werden.

Dıie Christologie und elıne triınıtarısch Orlentlerte Soteriologie collen der hermeneuti-
cche Schlüssel für die weıteren TIraktate der Dogmatık se1n vgl 405) Ob mıt ıhr
die „T’heologie nıcht mehr dieselbe“ w1e bıisher se1n wırd, W1e eın 1nweıls auf dem
Buchdeckel vollmundıg verkündet, bleibt 1bzuwarten. Als iınspırıerend kann der
Band jedenfalls bezeichnet werden. Er weckt das Interesse für die folgenden Bände In
diesem Jahr 1St. bereıts „ Irınıty and Revelatıon“ erschienen. Folgen werden „Creation
and Humanıty“, „Spırıt and Salvatıon“ SOWI1e „Communıity and Future“ KNORN 5 ]
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Der Frankturter Systematiker nNut Wenzel hat bereıts 1 Jahr 201 1eıne Monogra-
phıe ber den amerıkanıschen Musıker und Sanger Bob Dylan veröffentlicht, 1n dem
e1ne theologisch-hterarısche Annäherung dıe Gestalt und das Werk Dylans vorlegt. In
diesem VO:  - herausgegebenen Sammelband kommen verschiedene utoren und uUutOG-
rinnen ALUS dem Bereich der Philosophie, Theologıie, der Lıteratur- und Filmwissenschaft
SOWI1eE AUS dem Bereich des Journaliısmus Wort, die sıch dem umfangreichen Songkata-
log Dylans annähern. Neben eınem eiıntührenden Beitrag VOo.  - Kubitzka (Travellın’ ıth
Bob Eıne Reise durchs mythische Amerika) werden 1n diesem Sammelband Interpretatio-
1L1L1CI1 VOo.  - Dylan-Songs ALUS unterschiedlichen Schaffensperioden des Künstlers vorgestellt.
FEın durchgehendes Thema dieser „Chronologıe der 5Songs“, dıe keine Vollständigkeıit be-
anspruchen kann der will, besteht m. E nach 1n der Frage nach dem „Ich“, das 1n den
5Songs spricht, nach der Identität des Sangers und nach den relıg1ösen b7zw. theologischen
I[mplikationen der sıch hıer artıkulierenden Subjektivıtät. Jung oreift 1n seınem EsSsay
(Alterwerden als VerJüngungsprozess. „NMly Back Pages“) bereıts eınen 5ong ALULLS dem Jahr
1964 auf, 1n dem der verade 23-Jährige Sanger, der nach W el veröffentlichen Alben ZUF

„Projektionsfhigur eiınes protest mMmOvemMeEentsS“ (37) veworden W al, nach elner subtileren Spra-
che sucht, „dıe den Dıingen keine Gewalt NEuV und dem Individuum 1n selıner Wirklich-
keitserfahrung verecht wırd“ (42) Das „Selbst“, das 1n diesem 5Sone LICH vesucht wiırd, hat
cse1ne Identität 1n der e1t darın, A4SS sıch nıcht Begriffe und Urteile testklammert,
„sondern seınem Erlebnisstrom hingeben kann' (48)’ 5 1St bereıt für den Autbrauch 1n
e1ne Welt, die AMAT nıcht VO:  - (GOott, „aber uch cht VOo. Teutel“ (ebd.) regjert wıird

Zwischen 1965 und 1966 veröffentlicht Dylan bınnen wenıger Monate rel Alben
(davon mıt „Blonde Blonde“ die Doppel-LP der Popgeschichte), 1n denen
den Übergang VO der Folk- ZUF Rockmusık vollzieht und die Geschichte der Rockmu-
ık nachhaltıg beeinflusst. Aus dieser ub kreatıven Phase cse1nes Schaffens wırd die
Suche nach dem Heıligen thematısıert R Shah-Kazemıt, Bob Dylans Suche nach dem
Heıilıgen. Von „It Alrıght Ma“ „ J Believe 1n You“): In „It Alrıght Ma“ kann der
Sanger AWAaTr benennen, W A talsch 1St, „aber hat nıchts, W A dıe Stelle des Fal-
schen setizen könnte: ‚J or nothıng, Ma, lıve to  e< (59) Dıie Suche nach dem Heılıi-
IL, dıe 1n Dylans spateren Schaften 1n eınen ımmer unıyversaleren Ontext vestellt wiırd,
1St. noch vebunden das Verlangen nach utonomıe und Selbstverwirklichung (69)
Dıie Welt, die Dylan malt, 1St. elıne „sehnsuchtsstrukturierte Welt“ S Rosenhayuer, Vom
Sehnen der Welt: „Crates of Eden“, /3) ber 1L1UI dem Vorzeichen der Abwesen-
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weisen einer pluralistischen Welt mit ihren jeweiligen kulturellen Prägungen und kon-
kurrierenden Wahrheitsansprüchen aufgreifen. Die traditionellen konfessionellen 
Streitfragen treten dabei freilich in den Hintergrund. Ihre Stelle nimmt für K. die Be-
währungsprobe klassischer dogmatischer Positionen in nichtwestlichen christlichen 
und nichtchristlichen Theologien ein. K. versteht das Panorama eindrucksvoll zu eröff-
nen und dann auch Kriterien dafür zu entwickeln, wie weit er darauf eingeht und wor-
auf er seine Theologie baut, damit sie umfassend als christlich erkannt werden kann. 
Doch könnte er noch stärker auf eine tragfähige methodologische Grundlegung achten, 
die auch die laufenden Diskussionen um komparative und interkulturelle Theologien 
berücksichtigt. Im Blick sind vor allem religiös Andersdenkende, nicht aber atheisti-
sche, agnostische oder indifferente Positionen. Um diese Leser zu gewinnen, müssten 
wohl die Epistemologie und Methodologie stärker begründet und die Inhalte bisweilen 
expliziter anthropologisch-existenziell vermittelt werden.

Die Christologie und eine trinitarisch orientierte Soteriologie sollen der hermeneuti-
sche Schlüssel für die weiteren Traktate der neuen Dogmatik sein (vgl. 405). Ob mit ihr 
die „Theologie nicht mehr dieselbe“ wie bisher sein wird, wie ein Hinweis auf dem 
Buchdeckel vollmundig verkündet, bleibt abzuwarten. Als inspirierend kann der erste 
Band jedenfalls bezeichnet werden. Er weckt das Interesse für die folgenden Bände: In 
diesem Jahr ist bereits „Trinity and Revelation“ erschienen. Folgen werden „Creation 
and Humanity“, „Spirit and Salvation“ sowie „Community and Future“. B. Knorn SJ

Wenzel, Knut (Hg.), Code of the Road. Dylan interpretiert. Stuttgart: Reclam 2013. 
324 S., ISBN 978-3-15-020259-3.

Der Frankfurter Systematiker Knut Wenzel (= W.) hat bereits im Jahr 2011eine Monogra-
phie über den amerikanischen Musiker und Sänger Bob Dylan veröffentlicht, in dem er 
eine theologisch-literarische Annäherung an die Gestalt und das Werk Dylans vorlegt. In 
diesem von W. herausgegebenen Sammelband kommen verschiedene Autoren und Auto-
rinnen aus dem Bereich der Philosophie, Theologie, der Literatur- und Filmwissenschaft 
sowie aus dem Bereich des Journalismus zu Wort, die sich dem umfangreichen Songkata-
log Dylans annähern. Neben einem einführenden Beitrag von M. Kubitzka (Travellin’ with 
Bob. Eine Reise durchs mythische Amerika) werden in diesem Sammelband Interpretatio-
nen von Dylan-Songs aus unterschiedlichen Schaffensperioden des Künstlers vorgestellt. 
Ein durchgehendes Thema dieser „Chronologie der Songs“, die keine Vollständigkeit be-
anspruchen kann oder will, besteht m. E. nach in der Frage nach dem „Ich“, das in den 
Songs spricht, nach der Identität des Sängers und nach den religiösen bzw. theologischen 
Implikationen der sich hier artikulierenden Subjektivität. M. Jung greift in seinem Essay 
(Älterwerden als Verjüngungsprozess. „My Back Pages“) bereits einen Song aus dem Jahr 
1964 auf, in dem der gerade 23-jährige Sänger, der nach zwei veröffentlichen Alben zur 
„Projektionsfi gur eines protest movements“ (37) geworden war, nach einer subtileren Spra-
che sucht, „die den Dingen keine Gewalt antut und dem Individuum in seiner Wirklich-
keitserfahrung gerecht wird“ (42). Das „Selbst“, das in diesem Song neu gesucht wird, hat 
seine Identität in der Zeit darin, dass es sich nicht an Begriffe und Urteile festklammert, 
„sondern seinem Erlebnisstrom hingeben kann“ (48); es ist bereit für den Aufbrauch in 
eine Welt, die zwar nicht von Gott, „aber auch nicht vom Teufel“ (ebd.) regiert wird.

Zwischen 1965 und 1966 veröffentlicht Dylan binnen weniger Monate drei Alben 
(davon mit „Blonde on Blonde“ die erste Doppel-LP der Popgeschichte), in denen er 
den Übergang von der Folk- zur Rockmusik vollzieht und die Geschichte der Rockmu-
sik nachhaltig beeinfl usst. Aus dieser überaus kreativen Phase seines Schaffens wird die 
Suche nach dem Heiligen thematisiert (R. Shah-Kazemi, Bob Dylans Suche nach dem 
Heiligen. Von „It’s Alright Ma“ zu „I Believe in You“): In „It’s Alright Ma“ kann der 
Sänger zwar benennen, was falsch ist, „aber er hat nichts, was er an die Stelle des Fal-
schen setzen könnte: ‚I got nothing, Ma, to live up to‘“ (59). Die Suche nach dem Heili-
gen, die in Dylans späteren Schaffen in einen immer universaleren Kontext gestellt wird, 
ist noch gebunden an das Verlangen nach Autonomie und Selbstverwirklichung (69). 
Die Welt, die Dylan malt, ist eine „sehnsuchtsstrukturierte Welt“ (S. Rosenhauer, Vom 
Sehnen der Welt: „Gates of Eden“, 73) – aber nur unter dem Vorzeichen der Abwesen-
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heıt, des Verneintseins; und doch wırd diese Welt „anfanghaft wıirklich 1n der cehn-
suchtserfüllten Exıistenz des Menschen“ (85)’ der cschwach und entstellt jede
Hoffnung hofft und jedes Realitätsprinzıp sehnt. Dıie Stirke VO Dylans SoNngs
lıegt darın, A4SSs S1e Momentautnahmen sınd, die sıch der Getahr des Stillstandes entz1e-
hen (K. Walter, Eın Lied rnorpht die Welt „Ballad of hın Man“) Dylan cchafftft
CD verade 1n eınem 5ong, der skizzenhaft-beiläufig bleibt L KnatzZ, Dylan „Pledging
M y Tıme“), e1ne (zegenwart 1n der Präsenz des 5SONgS, 1n eınem performatıven Akt
schaffen, 1n der die chronologisch messbare e1It auflßter Kraft VESCLZL wırd Der 5Sone
wırd dabe1 ZuUuUrFr Projektionsfläche, die „einen (JIrt des Abwesenden“ 121) markiert.

Dıie hoffnungsvollen Songs der „Basement Tapes“, „YOou Aıin’t C301n owhere“ und
„ Shall Be Released‘ b haben 1n ıhrer Ainalen Stru <UI auf e1ne Hochzeıit bzw. aut elıne
Freilassung hinzıelend) für Dylan ce]lhst wen1g e1ıbende Gültigkeit vehabt D Lam-
DInNg, Dıie „Basement Tapes“ und W A Vo ıhnen ıeb) Rastlos bleibt der Sanger 1-

WD anderen (JIrten und wırd dabe1 ZU. Pı CI der Liebe“ Der 5Sone „Isıs“ ALUS

dem Jahr 19/4 P -H. Campbell, „Isıs“ The Mystical Child) thematisıert „dıe Selbsthin-
dung 1 nderen“ 156) und zielt auf e1ne befreijiende LOsung hın, hne „die per10di1-
cche Aktualisıerung dieser Erfahrung aufzugeben“ (ebd.) Der mythısche Stoff Vo Isıs
und Osırıs bekornmt eınen Ö1t7 1n der (zegenwarts zultur durch den Bezug ZU. mex1ıka-
nıschen Gedenktag des ( 1NCO de Mayo (1 marrıed Isıs the htth day of may“), der
den 5162 die Franzosen 15672 eriınnert und der für das Crodl Rıghts Movement ZUF
Chuffre alle Arten der Unterdrückung und ur das Feiern des FEıgenen iınnerhalb
der tremden Kultur veworden 1St. Dylan, der sıch 1n der 7zweıten Hälfte der 197 /0er-
Jahre für dıe Dauer VOo.  - rel Alb eınem evangelıkalen Chrıistentum zuwendet, verfasst
dabe1 1n dem 5Song „What Can Do For You“ eın Gebet, „das fast hne relig1Öös e1N-
schlägige Sprache auskommt“ (K. Wenzel, Pilger der Liebe „What Can Do For You“,
185) In der schlichten Form des Popsongs vollzıe ıL siıch e1ne „empfindsame Reflexion
ber die abe und das Geben“ (186—187): In den Zeılen „YOou have vıven everythıng
me/ hat ( ALl do tor you wırd die Neigung eıner Okonomie des Tauschens aufge-
oriffen und durchbrochen durch elıne „tauschökonomuisch nıcht verrechenDar: Dımen-
S10nN“ 187) der Csratuntät bzw. der Gnade Das Gebet kann aufgrund der Erfahrung
unverrechenbarer Liebe 1L1UI 1n der Sprache oakularer Liebe auftreten und umgekehrt:
Das Liebeslied thematisıert elıne Unbedingtheıit, dıe keiner endlich-menschlichen Liebe
abverlangt werden kann, sondern auf eınen unendlichen Grund der Liebe hinwelıst.

Neben den Beiträgen, die das ceineastische Interesse Dylans thematıisıeren N. Grob,
„Renaldo Clara“ directed, produced and wrıtten by Bob Dylan; Koheil, ake

the MOvIes: „Brownsville Girl“), 1St. für e1ne theologıische Aus einandersetzung mıiıt
Dylan ınsbesondere die mıt dem Album „Infıdels“ oreitbar werdende Distanzıe-
PULLZ VOo.  - eınem evangelıkalen Christentum und die (vermutete) Rückkehr ZU. Juden-
Lum, auf die der 5Sone „ and 1nwe1ls cSe1n könnte (M. Kutzer, „ J and I“)’ VOo.  - Bedeu-
(ung. Das „ and \ des Refrains 1St Index für e1ne Leere der Sprache und des Sprechens.
Dıie Frage, W hıer spricht, legt die Wunde der Sprache offen; alleın die Stimme des SYan-
IS behauptet „durch die Zerrissenheit hindurch“ 204) cse1ne Identität. och das Spre-
chen 1ST, be1 aller Mühelosigkeıt, die Dylan für cse1ıne Schreibprozesse behauptet, keine
Sprachgewalt: „5omeone else 15 speakıng, but I1’m lıstenıng only heart“. Dylan
schöpftt, w1e charakterıistisch für cSe1n Schreiben ISt, uch 1n dem 5Sone „ and 1“ AUS dem
Tradıtiıonsmater1al der Bıbel, der amer1ıkanıschen Folk- und Bluestradıtion, der Jamaıka-
nıschen Protestkultur, „womöglıch den Werken Nietzsches“ 210) Der Sanger 1St. kein
ULOCNOME:! Subjekt, das Sprache und 1nnn entwirft, sondern „Echoraum e1nes hıstor1-
schen und tremden Textrepertoires“ 213) Transposıtion wırd der Vorgang 1n der heo-
rebildung der Intertextualıtät bezeichnet, 1n dem eın Zeichensystem 1n eın anderes ber-
veht, hne dabe] seıinen ursprünglichen Bezug völlıg verlhieren. Der Sanger wırd ZU.

Propheten, der 1 Namen e1nes Anderen spricht, 1n dessen Herz tremde Texte
menlaufen. In der Spannung zwıischen „dem Allgemeinen und dem Individuellen, dem
Herzen und dem Mund des Anderen ebt das Subjekt“ (ebd.) Der Sanger bleibt eın
Gläubiger 1n seinem Unterfangen, der Flüchtigkeit der e1t Identität abzutrotzen. uch
WCCI1I1 kein Leben 1n der Schau des AÄngesichts oibt („Une S VD the other, I1  b CCS

face and lıves“), leiben die Hoffnung und das Vertrauen darauf, „dass das Angesicht
4A71471
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heit, des Verneintseins; und doch wird diese Welt „anfanghaft wirklich in der sehn-
suchtserfüllten Existenz des Menschen“ (85), der schwach und entstellt gegen jede 
Hoffnung hofft und gegen jedes Realitätsprinzip sehnt. Die Stärke von Dylans Songs 
liegt darin, dass sie Momentaufnahmen sind, die sich der Gefahr des Stillstandes entzie-
hen (K. Walter, Ein Lied morpht um die Welt: „Ballad of a Thin Man“). Dylan schafft 
es, gerade in einem Song, der skizzenhaft-beiläufi g bleibt (L. Knatz, Dylan – „Pledging 
My Time“), eine Gegenwart in der Präsenz des Songs, in einem performativen Akt zu 
schaffen, in der die chronologisch messbare Zeit außer Kraft gesetzt wird. Der Song 
wird dabei zur Projektionsfl äche, die „einen Ort des Abwesenden“ (121) markiert.

Die hoffnungsvollen Songs der „Basement Tapes“, „You Ain’t Goin’ Nowhere“ und 
„I Shall Be Released“, haben in ihrer fi nalen Strukur (auf eine Hochzeit bzw. auf eine 
Freilassung hinzielend) für Dylan selbst wenig bleibende Gültigkeit gehabt (D. Lam-
ping, Die „Basement Tapes“ und was von ihnen blieb). Rastlos bleibt der Sänger unter-
wegs zu anderen Orten und wird dabei zum „Pilger der Liebe“: Der Song „Isis“ aus 
dem Jahr 1974 (P.-H. Campbell, „Isis“. The Mystical Child) thematisiert „die Selbstfi n-
dung im Anderen“ (156) und zielt auf eine befreiende Lösung hin, ohne „die periodi-
sche Aktualisierung dieser Erfahrung aufzugeben“ (ebd.). Der mythische Stoff von Isis 
und Osiris bekommt einen Sitz in der Gegenwartskultur durch den Bezug zum mexika-
nischen Gedenktag des Cinco de Mayo („I married Isis on the fi fth day of may“), der an 
den Sieg gegen die Franzosen 1862 erinnert und der für das Civil Rights Movement zur 
Chiffre gegen alle Arten der Unterdrückung und für das Feiern des Eigenen innerhalb 
der fremden Kultur geworden ist. Dylan, der sich in der zweiten Hälfte der 1970er-
Jahre für die Dauer von drei Alben einem evangelikalen Christentum zuwendet, verfasst 
dabei in dem Song „What Can I Do For You“ ein Gebet, „das fast ohne religiös ein-
schlägige Sprache auskommt“ (K. Wenzel, Pilger der Liebe: „What Can I Do For You“, 
185). In der schlichten Form des Popsongs vollzieht sich eine „empfi ndsame Refl exion 
über die Gabe und das Geben“ (186−187): In den Zeilen „You have given everything to 
me/ what can I do for you“ wird die Neigung zu einer Ökonomie des Tauschens aufge-
griffen und durchbrochen durch eine „tauschökonomisch nicht verrechenbare Dimen-
sion“ (187) der Gratuität bzw. der Gnade. Das Gebet kann aufgrund der Erfahrung 
unverrechenbarer Liebe nur in der Sprache säkularer Liebe auftreten und umgekehrt: 
Das Liebeslied thematisiert eine Unbedingtheit, die keiner endlich-menschlichen Liebe 
abverlangt werden kann, sondern auf einen unendlichen Grund der Liebe hinweist.

Neben den Beiträgen, die das cineastische Interesse Dylans thematisieren (N. Grob, 
„Renaldo & Clara“ – directed, produced and written by Bob Dylan; S. Koheil, Take me 
to the movies: „Brownsville Girl“), ist für eine theologische Auseinandersetzung mit 
Dylan insbesondere die mit dem Album „Infi dels“ (1983) greifbar werdende Distanzie-
rung von einem evangelikalen Christentum und die (vermutete) Rückkehr zum Juden-
tum, auf die der Song „I and I“ Hinweis sein könnte (M. Kutzer, „I and I“), von Bedeu-
tung. Das „I and I“ des Refrains ist Index für eine Leere der Sprache und des Sprechens. 
Die Frage, wer hier spricht, legt die Wunde der Sprache offen; allein die Stimme des Sän-
gers behauptet „durch die Zerrissenheit hindurch“ (204) seine Identität. Doch das Spre-
chen ist, bei aller Mühelosigkeit, die Dylan für seine Schreibprozesse behauptet, keine 
Sprachgewalt: „Someone else is speaking, but I’m listening only to my heart“. Dylan 
schöpft, wie es charakteristisch für sein Schreiben ist, auch in dem Song „I and I“ aus dem 
Traditionsmaterial der Bibel, der amerikanischen Folk- und Bluestradition, der jamaika-
nischen Protestkultur, „womöglich den Werken Nietzsches“ (210). Der Sänger ist kein 
autonomes Subjekt, das Sprache und Sinn entwirft, sondern „Echoraum eines histori-
schen und fremden Textrepertoires“ (213). Transposition wird der Vorgang in der Theo-
riebildung der Intertextualität bezeichnet, in dem ein Zeichensystem in ein anderes über-
geht, ohne dabei seinen ursprünglichen Bezug völlig zu verlieren. Der Sänger wird zum 
Propheten, der im Namen eines Anderen spricht, in dessen Herz fremde Texte zusam-
menlaufen. In der Spannung zwischen „dem Allgemeinen und dem Individuellen, dem 
Herzen und dem Mund des Anderen lebt das Subjekt“ (ebd.). Der Sänger bleibt ein 
Gläubiger in seinem Unterfangen, der Flüchtigkeit der Zeit Identität abzutrotzen. Auch 
wenn es kein Leben in der Schau des Angesichts gibt („One says to the other, no man sees 
my face and lives“), bleiben die Hoffnung und das Vertrauen darauf, „dass das Angesicht 
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lediglich verhüllt ISt, A4SSs da eın Jemand 1ST, der 1n dieser fragılen Welt Verlässlichkeit
xbt. Gott, eın anderer Mensch als 1C. Es 1St. nıcht voneiınander trennen“ 216)

Dylans Verhältnis ZUF poetischen und musıkalıschen Tradıtion, die Rolle des Sangers
als „Resonanzraum“ der Tradıtion, dıe Frage nach der Intertextualıtät VOo.  - Dylans 5Songs
erweısen siıch als wichtige Deutungsschlüssel ZU. Verständnıs ce1Nes Werkes: Dıies oilt
für cse1ne Aufnahme und Verarbeitung der Folk- und Bluesmusık P Kempbper, „Blınd
Whllie Mec Tell“ AÄAnatomie e1nes verheimlichten Meısterwerks), iınsbesondere ber uch
für cse1ne spaten Alben, W1e e{ waAa „Jlıme (Jut Of Mınd“ Dıie Suchbewegung
Dylans, die ber die renzen e1ıner instiıtutionalisıerten Religion hinausgeht,
se1nen Horern Z „tfür die enk- und Erlebnistigur eıner transzendenten Immanenz“
R Dannemann, TIranszendente Immanenz der Bob Dylans Reise 1n die „Highlands“,
279) offen Se1N. Dıie Gottesterne, die „Not ark Yet“ konstatıiert Goldstein, Unsere
Tage sind vezählt: „Not ark Yet”), verarbeıtet eın ursprünglıch beschwingtes Spirıtual
„Wade 1n the Water”) und mundet ber den Zwischenschriutt des Blues („Marchin’
the City“) musıkalısch und textliıch 1n eınen „Irauermarsch“. Der betonte Stillstand @l
know LT looks 1ıke I’m MOVINg, but I1’m standıng stil1“) e1ne Erstarrung, die 1n Dantes
„Göttlicher Komödie Ausdruck der Höllenqualen 1St. 286) wırd ZU. Ausdruck relı-
v1Öser Hoffnungslosigkeıt. Wenn hier, w1e 1n Dylans Spätwerk, iımmer wıeder
Rollenmonologe den Blıck auf e1ne dunkle und todvertallene Welt richten, bleibt dıe
Frage bestehen: „Wer spricht hier, 1n welcher Sıtuation, worüber, wem?“ H. Dete-
YInNg, Der Mörder, der Sterbende und die Toten. „500n After Mıdnight“ und „Workıing
Man’s Blues 2«’ 307) Der Literaturwissenschaftler Heinric: Detering, mıiıt dessen Bliıck
auf Dylans Spätwerk der vorlıegende Sammelbanı: schlieft, welst darauf hın, Ww1e 1mM
„Workıng Man’s Blues “* Elemente ALUS Ovıds „ Irıstien“ bıs hın ZUF Jüngsten amerı1ıka-
nıschen Liıteratur 1n die „Modern Tımes“ (SO der Titel des Albums VO der amer1-
kanıschen Depression und der Globalisierung transponmiert werden. Solche intertextuel-
len Gewebe, die Dylan-Songs darstellen, artıkulieren „1M unterschiedlichen Stimmen
dieselben Menschheıitserfahrungen“ 320) Im Medium des 5Songs werden die Figuren
und der Sanger e1Ns („TIhe people 1n I1 AIC me“ ), kommen die Stimmen der
Vielen 1n se1lner Stimme WOort. Indem die Stimme des Sangers den Stimmen der Vielen,
den Stimmen der Vergangenheıit Gehör verschafft, werden der Fluss der e1It und dıe
Vergänglichkeıit 1n der Pertormanz des 5Songs aufgehoben. Das iıntertextuelle Gewebe des
5Songs hat den Eftekt, „zeıtlos und ew1g” 319) wırken. Indem der Sanger den Toten,
den unerlösten Stimmen der Vergangenheıt cse1ne Stimme verleıiht, wırd RLl WAas Ww1e
Ewigkeıt, Erlösung 1n der (zegenwart der Musık beansprucht.

Der Sanger, der AaUSPCZUHCHI WAal, se1n Selbst LICH (er-MMiinden, defimert seine Identität 1n
einer ÄArt „Stellvertretung“: als „Resonanzraum“ der Vergangenheıt und der Tradıtion, als
Stimme der Vergessenen und der Toten, als derjen1ge, der dıe Abwesenheıit e1nes Zallz nde-
ICLIL, (0Ott, der alleın dem menschlichen Leben Halt veben kann, konstatiert, und darın die-
SCIIL (zott och eiınmal eiınen Raum offen häalt. Der vorliegende Sammelband zeıgt eindring-
lıch, W1Ee 1 Medium menschlicher Subjektivität und menschlicher Identitätssuche, dıe 1n
der populären Musık thematısıert werden, relıg1öse und theologıische Fragestellungen
Wort kommen. Dıie Bedeutung dieses Bandes lıegt nıcht zuletzt 1n dem Hınweıs, AaSS
derne Ausdrucktormen V  H Sikulanität nıcht zwangsläufig auf Kosten Vo  H Religion und
relıg1öser Wırklichkeitsdeutung entstehen: AaSS ohl ber Religion und relıg1öse Deutun-
I1 zurückgebunden sınd „dıe Menschen 1n ıhrer Subjektivität“ 177) ECHTEL S]

Praktische Theologie

BÖHNKE, MICHAEL, Kirche IN der Glaubenskrise. Eıne pneumatologıische Ökızze ZuUuUrFr

Ekklesiologie und zugleich elıne theologische Grundlegung des Kirchenrechts. Fre1-
burg Br. Herder 2013 35/ S’ ISBEN 4/8-3-451-53265-5

Wıe Titel und Untertitel des vorhegenden Buches andeuten, behandelt die Arbeıt rel
verschiedene Probleme, die treilıch iınnerlic. zusammenhängen: dıe vegenwärtige lau-
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lediglich verhüllt ist, dass da ein Jemand ist, der in dieser fragilen Welt Verlässlichkeit 
gibt. Gott, ein anderer Mensch als ich? Es ist nicht voneinander zu trennen“ (216).

Dylans Verhältnis zur poetischen und musikalischen Tradition, die Rolle des Sängers 
als „Resonanzraum“ der Tradition, die Frage nach der Intertextualität von Dylans Songs 
erweisen sich als wichtige Deutungsschlüssel zum Verständnis seines Werkes: Dies gilt 
für seine Aufnahme und Verarbeitung der Folk- und Bluesmusik (P. Kemper, „Blind 
Willie McTell“. Anatomie eines verheimlichten Meisterwerks), insbesondere aber auch 
für seine späten Alben, wie etwa „Time Out Of Mind“ (1997): Die Suchbewegung 
Dylans, die über die Grenzen einer institutionalisierten Religion hinausgeht, mutet es 
seinen Hörern zu, „für die Denk- und Erlebnisfi gur einer transzendenten Immanenz“ 
(R. Dannemann, Transzendente Immanenz oder Bob Dylans Reise in die „Highlands“, 
279) offen zu sein. Die Gottesferne, die „Not Dark Yet“ konstatiert (J. Goldstein, Unsere 
Tage sind gezählt: „Not Dark Yet“), verarbeitet ein ursprünglich beschwingtes Spiritual 
(„Wade in the Water“) und mündet über den Zwischenschritt des Blues („Marchin’ to 
the City“) musikalisch und textlich in einen „Trauermarsch“. Der betonte Stillstand („I 
know it looks like I’m moving, but I’m standing still“) – eine Erstarrung, die in Dantes 
„Göttlicher Komödie Ausdruck der Höllenqualen ist (286) –, wird zum Ausdruck reli-
giöser Hoffnungslosigkeit. Wenn hier, wie in Dylans gesamten Spätwerk, immer wieder 
Rollenmonologe den Blick auf eine dunkle und todverfallene Welt richten, bleibt die 
Frage bestehen: „Wer spricht hier, in welcher Situation, worüber, zu wem?“ (H. Dete-
ring, Der Mörder, der Sterbende und die Toten. „Soon After Midnight“ und „Working 
Man’s Blues # 2“, 307). Der Literaturwissenschaftler Heinrich Detering, mit dessen Blick 
auf Dylans Spätwerk der vorliegende Sammelband schließt, weist darauf hin, wie im 
„Working Man’s Blues # 2“ Elemente aus Ovids „Tristien“ bis hin zur jüngsten amerika-
nischen Literatur in die „Modern Times“ (so der Titel des Albums von 2006) der ameri-
kanischen Depression und der Globalisierung transponiert werden. Solche intertextuel-
len Gewebe, die Dylan-Songs darstellen, artikulieren „in unterschiedlichen Stimmen 
dieselben Menschheitserfahrungen“ (320). Im Medium des Songs werden die Figuren 
und der Sänger eins („The people in my songs are all me“), kommen die Stimmen der 
Vielen in seiner Stimme zu Wort. Indem die Stimme des Sängers den Stimmen der Vielen, 
den Stimmen der Vergangenheit Gehör verschafft, werden der Fluss der Zeit und die 
Vergänglichkeit in der Performanz des Songs aufgehoben. Das intertextuelle Gewebe des 
Songs hat den Effekt, „zeitlos und ewig“ (319) zu wirken. Indem der Sänger den Toten, 
den unerlösten Stimmen der Vergangenheit seine Stimme verleiht, wird so etwas wie 
Ewigkeit, Erlösung – in der Gegenwart der Musik – beansprucht.

Der Sänger, der ausgezogen war, sein Selbst neu zu (er-)fi nden, defi niert seine Identität in 
einer Art „Stellvertretung“: als „Resonanzraum“ der Vergangenheit und der Tradition, als 
Stimme der Vergessenen und der Toten, als derjenige, der die Abwesenheit eines ganz Ande-
ren, Gott, der allein dem menschlichen Leben Halt geben kann, konstatiert, und darin die-
sem Gott noch einmal einen Raum offen hält. Der vorliegende Sammelband zeigt eindring-
lich, wie im Medium menschlicher Subjektivität und menschlicher Identitätssuche, die in 
der populären Musik thematisiert werden, religiöse und theologische Fragestellungen zu 
Wort kommen. Die Bedeutung dieses Bandes liegt nicht zuletzt in dem Hinweis, dass mo-
derne Ausdruckformen von Säkularität nicht zwangsläufi g auf Kosten von Religion und 
religiöser Wirklichkeitsdeutung entstehen; dass wohl aber Religion und religiöse Deutun-
gen zurückgebunden sind an „die Menschen in ihrer Subjektivität“ (177).  K. Vechtel SJ
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Wie Titel und Untertitel des vorliegenden Buches andeuten, behandelt die Arbeit drei 
verschiedene Probleme, die freilich innerlich zusammenhängen: die gegenwärtige Glau-


